Zur Entstehungsgeschichte der „Ahnen von Eckhard Preuschhof“

Die Grundlagen zu dieser Arbeit, die 1998 erschienen ist,  hat mein Vater  Hugo Preuschhof (* 1900) gelegt. Nach seiner Promotion zum Dr. rer.pol. in Königsberg/Ostpreußen hat er als Mitglied des Wandersvogels und  begeisterter Wanderer mit der Familienforschung begonnen. Mit dem Be​such vieler ostpreußischer Pfarrämter ging es los. 1926 wurde er bereits aktives Mitglied des  Ver​eins für Familienforschung in Ost- und Westpreußen. Eine schwere Rheumaerkrankung machte einen Berufswechsel nötig. An Familienforschung war nicht mehr zu denken. Erst nach dem Kriege und seiner vorzeitigen Invalidisierung konnte er sich seinem Hobby wieder zuwenden. Die letzten sieben Lebensjahre bis 1970 verbrachte er in in unserem Haus in Homberg. Obgleich er Hilfe brauchte beim An- und Ausziehen, beim Hinsetzen und vielen anderen Verrichtungen, war er aktiv für seinen alten ostpreußischen Verein tätig und arbeitete auch ununterbrochen an seiner eigenen Fa​miliengeschichte. Bei der Korrektur von Fehlern, die beim Abschreiben der vielen Manuskripte auf einer alten Schreibmaschine entstanden, musste ich ihm mit Schere und Klebstoff helfen. Das war meine Lehrzeit als Familienforscher.

Ich selbst (* 1930) konnte erst richtig aktiv werden, als ich mit 62 Jahren in Pension ging. Für Geschichte interessierte ich mich schon in der Schulzeit. In Potsdam begann ich mit dem Studium von Geschichte und Slawistik. Weil aber Geschichte in der ehemaligen DDR in besonderer Weise ideologisch verseucht war, wechselte ich zur Psychologie über, verließ die DDR aber bereits nach 2-jährigem Studium. Da ich sowohl das Diplom in Psychologie erwarb als auch durch ein zweites Studium an einer Pädagogischen Hochschule die 1. und 2. Lehrerprüfung machte, bin ich in meiner aktiven Berufszeit sowohl Lehrer als auch 12 ½ Jahre Schulpsychologe gewesen. In dieser Zeit hat​te ich als Vater von vier Kindern und Betreuer meines Vaters keine Zeit für Familienforschung. 

Aber als mich der Beruf 1993 nicht mehr belastete, konnte ich mit vollem Einsatz loslegen. Dass ich 1993 den ersten PC kaufen konnte und das Genealogieprogramm PROGEN dazu, motivierte meine Arbeit ungemein. Viele Wochen verbrachte ich in den Staatsarchiven bzw. Bibliotheken in Kassel, Marburg, Bückeburg, Regensburg, Marienburg (Elbing). Manche Anregungen erhielt ich von den genealogischen Vereinen Ostpreußen (VFFOW), Hessen (GFKW) und Computer​genealogie (CompGEN).  Meine Ziel war es, die Grundlagen meines Vaters für die bürgerlichen Ahnen mit den adligen Abstammungen zu erweitern und daraus ein Ganzes zu machen. 1998 wurde das Buch „Ah​nen der Geschwister Preuschhof“ mit über 1000 Seiten über unsere Ahnen gedruckt. Das war gut so, weil ich anschließend als Heimatforscher gefragt war und 2002 auch ein Ortsfamilienbuch mit dem Titel „Ortsfamilienbuch Rengshausen mit Nenterode, Hausen Lichtenhagen“  erstellen musste.
In den letzten Jahren hat mich noch mehr als die Ahnenforschung die Erforschung aller Namens​vertreter Preuschoff  einschließlich aller Schreibvarianten gefesselt. 4800 Personen konnte ich bis​her in der Zeit von 15./16. Jh. bis zur Gegenwart finden und sie so weitgehend wie möglich mitein​ander genealogisch vernetzen. Noch spannender war für mich als geborener Ostpreuße die Erkennt​nis, dass alle Namensträger letztendlich aus dem nördlichen Ostpreußen stammen. Nachdem DNA-Untersuchungen an 17 männlichen Namensvertretern zu dem Ergebnis führten, dass etwa 70% aller Namensträger miteinander verwandt sind, bestand kein Zweifel mehr daran, dass alle Preuschoffs von den Prußen abstammen, die bis zum 13. Jahrhundert das nördliche Ostpreußen besiedelt haben. Aus diesen Forschungen ist das Buch „Die Preuschoff-Familien aus Ostpreußen - Herkunft und Ausbreitung“ 2005 entstanden. An diesem Forschungsbereich arbeite ich intensiv weiter, unterstützt von Frau Birgit Casper in Bochum, so dass 2015 die 5. Auflage (nur als CD) fertig gestellt werden konnte. 
Inzwischen ist in den letzten acht Jahren neben meinem Hobby die ehrenamtliche Tätigkeit ei​nes Archivars des Homberger Stadtarchivs getreten. Nun unterstütze ich zum Beispiel andere Leute bei familiengeschichtlichen Fragen.  
Was hat mich bis heute angetrieben, mich jahrzehntelang so intensiv mit der Familienforschung zu beschäftigen? Mehrere Motivationsstränge möchte ich nennen:

1. In meiner 14 ½-jährigen Kinderzeit habe ich den Nationalsozialismus erlebt. Erst nach der Flucht aus Ostpreußen und dem Kriegsende, das ich in Dänemark verbrachte, ist mir nach jahrelangen Aus​einandersetzungen mit der deutschen Geschichte bewusst geworden, unter welchem verbrecheri​schen Regime ich groß geworden bin. Die deutsche Geschichte in den letzten 200 Jahren lässt mich bis heute nicht los. Dass ich über das Schicksal der Juden – nun allerdings der Juden meiner neuen Heimat in Nordhessen – intensiv forsche, ist nur ein Aspekt meiner seelischen Verletztheit. Ich leide mehr denn je an Nationalismus und Krieg. Besonders ist mir an freundschaftlichen Beziehungen zu unseren Nachbarn Frankreich und Polen gelegen. Ich bange darum, dass der gewachsene europäische Zusammenhalt zerbrechen könnte. Ganz beglückt war ich,  als ich nun durch die Familienforschung er​fuhr, dass meine – allerdings nur – adligen Vorfahren aus ganz Europa stammen, aus Polen, Tsche​chien, Österreich, Frankreich, Spanien, Skandinavien, Großbritannien, den baltischen Ländern, Russland u.a. und meine namentlichen Vorfahren von den Prußen abstammen  Dieses europäische Eingebundensein weckte in mir die Hoffnung auf eine dauerhafte, partner​schaftliche und friedliche Verständigung zwischen den Völkern Europas.
2. Fasziniert bin ich von der Tatsache, dass ich theoretisch in der 10. Generation über 1000 Vor​fahren und in der 40. Generation sogar mehr als 1 Billion (1.000.000.000.000) Vorfahren haben müsste. Das kann aber nicht sein, weil Deutschland im Jahre 750 nur etwa 3 Mill. Einwohner und im Jahr 1000 nur etwa 5 Mill. Einwohner hatte. Die Einwohnerzahl von ganz Kontinentaleuropa soll im Jahr 800 nur etwa 25 Mill. betragen haben.  Die tatsächliche Anzahl der Vorfahren verringert sich gegenüber der theoretisch möglichen Gesamtzahl ganz enorm durch Ahnenschwund (Implex), der durch verwandtschaftliche Ehen entsteht. In bürgerlichen Familien lassen sich Ehen zwischen Verwandten nur selten, bei adligen Familien aber sehr genau nachweisen. Gerne wollte ich wissen, wie oft berühmte Persönlichkeiten des Mittelalters, z.B. Kaiser Barbarossa, Kaiser Otto d. Große oder gar Kaiser Karl der Große,  die zu meinen Vorfahren gehören, Ahnenpositionen einnehmen. Diese Frage konnte ich bisher aufgrund mangelnder statistischer Erfahrungen nicht beantworten. In meinem Genealogie-Programm konnte ich nur feststellen, dass bis zur 40. Generation 13.160 Ahnen bekannt sind. Wenn aber die Ahnen, die durch Verwandtenehen mehrfach vorkommen, dazu gezählt  werden, schnellt die Zahl der bekannten Ahnen auf 9.431.020 hoch.
3. Bei der Erforschung bürgerlicher Vorfahren haben wir vorwiegend Standesamts- und Kirchenbücher ausgewertet, aber auch oft andere historische Dokumente, sofern welche vorhanden waren. Bei der Erforschung adliger Vorfahren, die meist bis ins Mittelalter nachzuweisen sind, habe ich als gewöhnlicher Familienforscher nur Sekundärliteratur verwendet, also Erarbeitungen nam​hafter Genealogen über berühmte Adelsfamilien. Ich nenne nur die großen Werke von Banniza Bazan-Müller, Erich Brandenburg, Otto Brenner, Europäische Stammtafeln, Genealogische Hand​bücher des Adels, H. Grote, Andreas Thiele, W. Wegener, Eberhard Winkhaus. Dabei habe ich die erste Bekanntschaft mit der quantitativen Genealogie von Siegfried Rösch gemacht, die ja auch in seinem Werk „Caroli Magnis Progenies“ angewendet wird. Von beiden Büchern war ich fasziniert, war aber nicht in der Lage, sie auf meine eigenen Forschungen anzuwenden. Seitdem habe ich aber alle genealogischen Manuskripte, die genetische und statistische Grundlagen aufwiesen und die ich in Zeitschriften oder im Internet entdeckte, mit großem Interesse gelesen, kopiert und aufbewahrt, darunter viele Arbeiten von Arndt Richter. Dass erst durch die Verbindung von Genealogie mit Genetik und Statistik tiefere Erkenntnisse gewonnen und Vergleiche zwischen verschiedenen Ahnen- und Stammtafeln  möglich werden, habe ich mit großem Interesse wahrgenommen. Aber erst Arndt Richter – unterstützt von Wolfgang Trogus und dem Team Eva-Maria Jülich und Sohn  Martin Jülich - hat diese Tatsache mit seinem Begriff „GeneTalogie“ auf den Punkt gebracht.  Über die Begegnung mit Arndt Richter, Wolfgang Trogus und Eva-Maria und Martin Jülich bin ich sehr glücklich.
Homberg, im April 2016
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